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«Der Judenhass
kehrt zurück»

Ich bin Roman Bucheli dankbar für sei-
nen Leitartikel, der u. a. festhält, dass
heute noch in der katholischen Karfrei-
tagsliturgie Fürbitte für die treulosen Ju-
den abgehalten wird (NZZ 24. 11. 23).

Ich habe dies, zu meinem sehr gros-
sen Erstaunen, vor Jahren in einer ka-
tholischen Kirche selber erlebt. Dieser
Passus erinnert Millionen von Katholi-
ken immer wieder daran, dass die Juden
auf dem falschenWeg seien und bekehrt
werden sollten.

Ich betrachte dies als alles andere als
harmlos, und es sollte dringend elimi-
niert werden. Das wäre eine konkrete
Tat und nicht nur ein Lippenbekenntnis
gegen den Antisemitismus. An den Ta-
ten sollt ihr sie messen.

Paul Bär, Olten

Breites Sortiment
von Baumarten

Dem Leserbrief «Renaturierung von
Wäldern» ist voll und ganz zuzustimmen
(NZZ 24. 11. 23). Nur befindet sich im
zweitenAbschnitt ein fachlicher Fehler.

Die Kahlschläge in denWäldern des
Mittellandes entstanden in den letzten
Jahren, weil viele Nadelbäume und et-
liche Laubbaumarten wegen der erhöh-
ten Temperaturen und vermehrter Tro-
ckenheit im Sommer anfällig für Krank-
heiten werden, absterben und eine so-
genannte Notnutzung durchgeführt
werden muss. Regional kann das bis zu
70 Prozent derWaldfläche betreffen.

Rechtzeitig gefällte Bäume aus Not-
nutzungen können noch verwendet wer-
den als Bauholz oder Schnitzelholz. Es
kam auch zu teilweise grossflächigen
Sturmschäden.

Das Verbrennen von Holz direkt vor
Ort entspricht einer sehr veralteten Art
vonWaldwirtschaft und kommt aus der
Zeit, als ein Wald noch «sauber aufge-
räumt» aussehen musste.

Gemäss gegenwärtigem Stand des
Wissens werden die Holzbestandteile,
die nicht genutzt werden können, als
schützender Bodenbelag in den Rücke-
gassen oder einfach so liegengelassen
und enden als ökologisch interessantes
«Totholz».

In den Kahlschlägen wird durch ver-
antwortungsvolleWaldbesitzer ein breit
durchmischtes Sortiment von Baumar-
ten angepflanzt, in der Hoffnung, dass
diese Bäume in der Zukunft bestehen
werden.

Christine Bachofner, Hettlingen (ZH)

Politikverdrossenheit
bei der Bevölkerung

Ich staune immer wieder über Politik
und Wirtschaft. Zuerst möchte ich fest-
halten: Ich bin bei keiner Partei Mit-

glied, aber klar FDP-Anhänger und kein
Anhänger der linken Parteien.

Ich bin immer wieder einmal ent-
setzt über die Arroganz gewisser FDP-
Exponenten, insbesondere wenn ich mir
die Debakel bei den Grossbanken an-
schaue.Was sich hier gewisse Leute er-
lauben und wie sie sich dann einfach
aus der Verantwortung stehlen, das ist
für jeden Menschen mit einem nur ei-
nigermassen ausgeprägten Verantwor-
tungsbewusstsein schlicht und einfach
unerträglich.

Ich hoffe auf Leute wieThierry Burk-
art und Filippo Leutenegger (NZZ
23. 11. 23). Sie wirken glaubwürdig. Bei
der SP bin ich entsetzt über deren De-
mokratieverständnis. Bei der letzten
Bundesratswahl wollte sie nur Frauen.
Ein Bannstrahl auf Daniel Jositsch, der
sich erfrechte, als Mann trotzdem zu
kandidieren.

Bei der diesjährigen Wahl sollen ge-
mäss SP nur fähige Kandidaten infrage
kommen, Frau sein ist kein Argument.
Ein Zweierticket muss es sein. Evi Al-
lemann kommt nicht infrage, Daniel Jo-
sitsch schafft es auch nicht aufs Ticket.

So viel zumBürger- undDemokratie-
verständnis und Machtgehabe von zwei
Parteien. Über die anderen möchte ich
keine Worte verlieren. Wieso herrscht
wohl bei einem grossen Teil der Bevöl-
kerung eine Politikverdrossenheit?

Ulrich Hug, Horgen

Akzeptierte Form der
Zweiklassenmedizin

Letzte Woche wurde ich in meiner
Hausarztpraxis von einem Pharmaver-
treter auf ein neuartiges Diabetesme-
dikament hingewiesen. Das neue Pro-
dukt sei noch viel wirksamer als seine
bereits erfolgreichenVorgänger. So weit,
so gut, nur: Das neue Präparat ist we-
sentlich teurer als seine Vorgänger (um
den Faktor 2 bis 3).

Wir Mediziner sind sehr dankbar,
dass es potente Reservemittel gibt, für
Fälle, in denen alles andere nicht ausrei-
chend wirkt. Problematisch wird es aber,
wenn in den Wirksamkeitsstudien zwar
ein medizinischer Nutzen nachgewiesen
wird, aber der gesellschaftliche Nutzen
fraglich ist und die Rechnung dieAllge-
meinheit bezahlen soll.

Besser wäre es aus meiner Sicht als
Hausarzt, die Zielwerte so zu belassen,
wie sie derzeit sind, und diese neuen und
teurenMedikamente nur in Fällen zuzu-
lassen, in denen die herkömmliche The-
rapie versagt hat.

Bereits heute ist die Lebenserwar-
tung in der Schweiz sehr hoch.Wir müs-
sen uns die gesellschaftspolitische Frage
stellen, ob es wirklich Sinn ergibt und ob
wir es uns leisten wollen, unsere Energie
auf eine noch höhere Lebenserwartung
auszurichten.

Ich wünsche mir deshalb, dass sich
die Leitlinien der medizinischen Fach-
gesellschaften verstärkt am medizinisch
Sinnvollen und weniger am Machbaren
orientieren.

Somit befürworte ich als Hausarzt
eine gesellschaftspolitisch akzeptierte
FormderZweiklassenmedizin, inwelcher

sinnvolle undeffizienteTherapienmit der
Grundversicherung abgedeckt sind und
alles,was darüber hinausgeht,vondenPa-
tienten selber bezahlt werden muss.

Das gibt der (Pharma-)Industrie die
Möglichkeit, ihre Gewinne mit «Life-
style»-Medikamenten im Luxussegment
zu optimieren, ohne dass dafür die Ge-
sellschaft geradestehen muss. Und es
ermöglicht uns, die vorhandenen Mit-
tel in unserem solidarisch finanzierten
Gesundheitssystem effizienter und zum
Wohle der Bevölkerung einzusetzen,
auch präventiv.

Dr. med. Martin Sigg, Sachseln

Viktor Orbans Besuch
in Zürich

Andächtig sitzen sie da in der ersten
Reihe, die SVP-Granden der Gegenwart
und Vergangenheit, mit Kopfhörern be-
wehrt, um den Worten des ungarischen
Ministerpräsidenten Viktor Orban fol-
gen zu können («Viktor Orban inszeniert
sich als Gotteskrieger», NZZ 23. 11. 23).

Als erfahrener Redner schmiert er
seinem sowieso schon wohlgesinnten
Publikum Honig ums Maul, wenn er
vor einem EU-Beitritt warnt. Das ist so
weit nichts Neues, diese Skepsis ist in der
Schweiz weit verbreitet.

Es lohnt sich allerdings, die Person
des Predigers Orban und sein Wirken
im eigenen Land anzuschauen. Seine
Bemühungen, die Errungenschaften der
Demokratie zu reduzieren,wie zumBei-
spiel die Unabhängigkeit der Gerichte,
müssten eigentlich auch den Zuhörern
zu Ohren gekommen sein.

Wie geht das zusammenmit demHo-
helied auf Freiheit und Souveränität,wie
es jüngst auf den Sünneli-Plakaten zu le-
sen war? Der tosende Applaus im Saal
des «Dolder» entlarvt diese Schlagworte
als hohle Parolen.

Das stört wohl den Organisator des
PR-Anlasses, denAlt-Nationalrat Roger
Köppel, wenig, aber demAltmeister der
SVP würde ich eine Klarstellung oder
eine halbe Distanzierung von der Or-
ban-Linie zutrauen.

Hanspeter Dietschi, Zürich

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch
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TRIBÜNE

Länger arbeiten?
Perspektiven zeigen!
Gastkommentar
von ELISABETH MICHEL-ALDER

Heute entwickeln sich dieMenschen anders, als das noch bei ihren
Eltern der Fall war: Im Zug des demografischenWandels erfahren
sie das Älterwerden später. Viele, besonders die sozial Stärkeren,
sind mit 65 fit unterwegs und tüchtig. Doch die geschenkten Jahre
verwenden sie unterschiedlich. Jeder Dritte hängt den Job vorzei-
tig an den Nagel und zieht sich in einen mehr oder weniger sport-
lichen «Ruhestand» zurück. Ein anderes knappes Drittel arbeitet
im Pensionsalter weiter, warum?Was ist für sie attraktiver als die
«Freiheit», die mancheWerbung so verlockend verheisst?

Unser Forschungsprojekt «neues Alter» hat in den letzten bei-
den Jahren Bedingungen fürs Zustandekommen langer, engagier-
ter Lebenswege untersucht. Was hält Frauen und Männer länger
im Beruf oder im anspruchsvollen Ehrenamt?

Die wichtigsten Elemente sind: 1) Eine mit Freude ausge-
übte, als wertvoll erlebte Tätigkeit, in der man Wirkung erzielt
und Resonanz findet. 2) Institutionelle Rahmenbedingungen wie
Arbeitsverträge ohne Ablaufdatum; viele dieser Verträge enden
heute automatisch mit dem 64./65. Geburtstag oder wurden erst
kürzlich auf 70 Jahre terminiert. 3) Eine manifeste Nachfrage nach
den Leistungen, die man dank seiner Arbeits- und Lernbiografie
erbringen kann. 4)Verfügbarkeit von Produktionsmitteln –Werk-
zeuge, Räume, Einrichtungen – die es ermöglichen, das Ergebnis
individueller Kompetenzen in beruflicher Selbständigkeit anzu-
bieten. 5) Eine wohlwollende, anregende persönliche Einbettung
bei der Arbeit und ein guter Draht auch zu Vorgesetzten. 6) Ein-
vernehmliche Lebenspläne in Partnerschaften. 7) Selbstvertrauen,
Neugier und Initiative im Kern des Selbstkonzepts.

Wie lassen sich diese Bedingungen optimieren? Was können
Unternehmen beitragen, um weniger unter Fachkräftemangel
zu leiden?

Auffällig in unserer Studie sind fast durchgehend namhafte Um-
brüche und Neuanfänge in der «Mitte» des Berufsweges, zwischen
Ende 30 und Ende 50, und damit der Start in einen neuen Entwick-
lungszyklus, der auch Perspektiven bis ins achte Lebensjahrzehnt
öffnet.Die zweiteWahl passt besser zum persönlichen Profil,weckt
schlummernde Potenziale, und eine neu erlebte Handlungsfähig-
keit stärkt das Selbstvertrauen.

Werden in der «Mitte» die Karten neu gemischt, trägt das zum
Chancenausgleich zwischen den Geschlechtern bei, auch lässt
sich der technologische Wandel ein Stück weit auffangen. Nicht
zuletzt steigen die Chancen Älterer, mit Neugier und Initiative
die letzte Etappe ohne «Arbeit» frei zu gestalten, wenn schliess-
lich die Zeit gekommen ist.

Der weit verbreitete berufliche Sinkflug in den letzten Berufs-
jahren mit Routinisierung,Dispensierung von Zukunftsprojekten,
Bedeutungsverlust und verlöschenderMotivation lassen sich durch
neue Projekte und Engagements vermeiden.

Wer die engagierten Arbeitskräfte länger im Erwerbsleben
halten will, muss in der zweiten Hälfte des Berufswegs dezidiert
Dynamik und neue Entwicklungen fördern. Arbeitsplatzwechsel,
neue Aufgabenportfolios, Erkundungen in anderen Tätigkeitsfel-
dern sind hier die Stichworte.Den 62-Jährigen im Pensionierungs-
kurs kundzutun, dass ein, zwei JahreWeiterarbeit erwünscht ist, än-
dert wenig am Ist-Zustand. Pläne für die Zeit danach werden im
kleinen sozialen Netz viel früher geschmiedet und fixiert.

Keine Barriere für langes Tätigsein ist – eigentlich über-
raschend – der Gesundheitszustand.EngagierteArbeit kann einen
unterstützenden Rahmen fürs Ertragen einer langwierigen Krank-
heit oder die Heilung nach einer Krise bilden; man hört von Be-
troffenen: «Hätte ich meine Arbeit nicht, wäre ich viel kränker.»

Wie man es auch dreht und wendet: Das längere Leben fordert
anders strukturierte Lebenswege sowie individualisierte Arbeits-
bündel.Ü 70 leisten schon heute substanzielle Beiträge an Gesell-
schaft undWirtschaft und mögen das in höherem Mass tun, wenn
sie in der «Mitte» ihres Berufswegs freundlich ins Development
Center eingeladen werden.

Elisabeth Michel-Alder ist Gründerin des Netzwerks Silberfuchs und
Unternehmensberaterin in Zürich.


